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Einleitung.

Das zu behandelnde Untersuchungsgebiet umfasst die S-lichen und 
SW-lichen Ausläufer des Tokaj-Hegyalja-Gebirges, im O auch die Rand­
partie der Glossen Ungarischen Tiefebene. Im W wird es vom Hernád- 
Fluss, nach S zu aber teilweise vom Tisza-Fluss begrenzt. In hydrographi­
scher Hinsicht ist aber der weit überwiegende Anteil des Gebietes der 
Tisza tributär. Die Wasserscheide der beiden Flüsse kommt nämlich vor­
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herrschend kaum 1.5 km weit von dem Hernád zu liegen, demzufolge in 
den Hernád nur die kurzen Wasser risse der steilen Wes t a bb ö sch un g des 
flügellandes einmünden. Diese hydrographischen Verhältnisse sind letzten 
Endes auf die tiefere Lage der Erosionsbasis der Tisza zurückzuführen.1 
Im SOlichen Teil des Umtersuchungsgeibietes dringt nämlich die Unga­
rische Tiefebene in der Richtung von Szerencs nach N  zu buchtartig 
herein. Östlich davon reicht der Hauptkamm des Tokaj-Hegyalja-Gebirges 
weit nach S zu vorspringend bis zur Tisza herab und findet im 516 m 
hohen Tokajer Nagyhegy ein unvermitteltes Ende. Auch im W reicht 
das aus Sedimenten der pannonischen Stufe zusammengesetzte Hügel­
land nach S zu flach abfallend in der Richtung von Tiszaluc nahezu bis 
zur Tisza herab. Wir haben es in der erwähnten Einbuchtung mit der 
Randpartie des jungen Senkungsfeldes der Tiefebene zu tun und die 
Bruchlinien werden unter anderen auch durch die altbekannten Hemi- 
thermen von Bekecs und Szerencs unterstrichen.

Der Depression der Grossen Ungarischen Tiefebene schliesst sich nach 
N  z,u die breite Talung des Szerencs-Baches an und gliedert von dem 
Tokaj-Hegyalja-Gebirges eine dreieckige, bergig-hügelige Landschaft ab, 
die von A. H  o f f  e r unlängst als das Inselgebirge von Szerencs abgeson­
dert wurde. In geologischer Hinsicht aber bildet dieses Inselgebirge die un­
mittelbare Fortsetzung des Tokaj-Hegyalja-Gebirges im engeren Sinne. 
Einen vom Hauptgebirge abweichenden Charakter gewinnt nur der 
W-liche Teil des Inselgebiirges: die von Sedimenten der pannonischen 
Stufe zusammengesetzte Landschaft der Umgebung von Megyaszó.

Von den bezüglich der geologischen Erforschung unseres Unter­
suchungsgebietes verdientsvollen älteren Autoren mögen B e u d a n t ,  
F. v. R i c h t h o f e n ,  J.  v. S z a b ó  und H.  W o l f  erwähnt werden. 
Die eingehendere Erschliessung des geologischen Aufbaues des Tokaj- 
Hegyalja-Gebirges ist aber NO-lich von unserem Untersuchungsgebiet, in 
der Umgebung von Sátoraljaújhely durch die neueren Arbeiten von Gy. v. 
S z á d e c z k y ,  M. v. P á l f y  und A. H  o f  f  e r erfolgt. Was die Auf­
einanderfolge der Eruptionen anbelangt, gehen die Ansichten von M. v. 
P á l f y  einerseits und Gy. v. S z á d e c z k y  und A. H  o f f e r anderer­
seits noch in gewissen Punkten auseinander. Da aber die Lösung der 
Frage ausserhalb unseres Untersuchungsgebietes liegt, kann diese Frage 
hier nicht angeschnitten werden und sollen infolge der Knappheit des 
mir zur Verfügung stehenden Raumes nebst der allgemeinen Kennzeich­

1 E s herrscht demzufolge im allgemeinen, so auch beim Szerencs*Bach, eine Ten* 
denz zum Anzapfen des Hemáds vor.
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nung nur Neubeobachtungen mitgeteilt werden. Schliesslich mag es nicht 
unerwähnt bleiben, dass eine eingehende Behandlung der Geologie der 
Umgebung von Tállya und Mád uns vor kurzem von I. v. M a i e r  
gegeben wurde (15.).

Die nähere Umgebung von Szerencs konnte Verfasser gelegentlich 
eines mit Kollegen I. F e r e n c z i  unternommenen Wasserversorgungs- 
Studiums bereits im Jahre 1930 kennen lernen. Die eigentliche Aufnahme 
erfolgte in den Jahren 19 3 1— 32. Während der Aufnahme des Jahres 
1931  war mir Kollege F. H ö r  u s i t z k y  zugeteilt, der bei der befolg­
ten englischen Arbeitsmethode hauptsächlich die Messarbeiten mit 
Ölkompass und Abney-Handnivellierapparat verrichtete.1 Einige kleinere 
Gebiete, z. B. das S-lich vom Királyhegy bis zum Eisenbahngeleise 
liegende Gebiet, wurde vom Kollegen F. H o r u s i t z k y  allein kartiert. 
Im Jahre 1932 konnte ich mich 6 Wochen hindurch der Mitwirkung 
vom Herrn A. F ö l d v á r y  erfreuen, der in meiner Abwesenheit im 
Gebiete des Tafktaköz die Bohrarbeiten leitete und das Einnivellieren 
derselben besorgte.

R h y o l i t h t u f f s e r i e .

Die allgemeine Basis des Eruptivgebietes wird von Rhyolithtuff 
gebildet, in den sich auch die tiefste erosionale Entblössung: der Szerencs- 
Bach eingeschnitten hat.

a) Rhyolithtuff.

Bereits das Studium der Oberflächenverhältnisse kann uns davon 
überzeugen, dass wir es in dieser Gruppe mit einer Wechselfolge meist 
ungeschichteter Agglomerattu ff  lagen und geschichteter Kristall- und 
Aschen tu f f  lagen zu tun haben. Einen ausgezeichneten Einblick in die 
Zusammensetzung dieser Serie bieten uns die Proben der im Jahre 
19 31 erfolgten 150 m tiefen Kernbohrung bei Monok. Die Bohrkerne 
wurden vom Herrn Oberförster G. S z e p e s i  sorgsam gesammelt und 
durch seine Zuvorkommenheit konnte ich sie an Ort und Stelle besich­
tigen und davon Proben einsammeln.

Innerhalb der geschichteten Rhyolithtuff gesteine lassen sich zwei 
Haupttypen unterscheiden. In dem einen Typ weist eine Beimengung hel­
ler Glimmerschüppchen auf einen Übergang in Tuffe hin. Die feinen

1 Zur Aneignung dieser Aufhahmsmethode waren mir auch auf kürzere Zeit die 
Herren dr. R. R e i c h e r t  und dr. T. S z a í a y zugeteiit.
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Kristallsplitter besitzen einen Durchmesser von nur o .o i—0.02 mm, fer­
ner verdient ein mehr oder minder reichlicher Gehalt an Kalzittupfen und 
ferritischen Pigments Erwähnung.

Der andere Typ trägt den Aschentuff-
charakter deutlich zur Schau. In der optisch ___
isotropen Hauptmasse sind konkav begrenzte 
Glassplitter reichlich zu beobachten und die 
Kristalle und Splitter von Biotit, Quarz,
Oligoklas-Andesin und Sanidin, ferner auch 
kleine Lavabrocken besitzen bereits einen 
Durchmesser von 0.05—0.3 mm. Eine beson­
dere Betonung verdient der oft reichliche Pla­
gioklasgehalt dieser T u ff art (z. B. in den 
Tiefen von 15, 26, 42, 48, 64 und 87 m).

Die agglomeratischen Rhyolithtuffe gehen 
aus den Aschentuffen durch Aufnahme von 
Bimissteimlapillis mit einem durchschnittlichen 
Durchmesser von 10— 15 cm hervor. In den 
meisten agglomeratischen Tuffen herrscht das 
Bindemittel, das die Zusammensetzung eines 
Aschentuffes aufweist, noch vor. Die Bims- 
steinlapillis sind aber des öfteren zersetzt und 
ausgelaugt, wodurch das Tuffgestein ein 
löcheriges— kavernöses Äusseres gewinnt.

Neben den normalen Bimssteinlapillis 
kommen mehr oder weniger reichlich auch 
andere Auswürflinge vor. In erster Reihe zu 
erwähnen ist ein meist hellrötlicher Rhyolith, 
der vereinzelt auch Faust- bis Kopfgrösse 
erreichen kann. Es sind dies alle Explosions­
produkte bereits verfestigter Laven, eigent­
liche Bomben sind gänzlich unbekannt,
Weitere seltene Auswürflinge bilden 
ein hellgrünlicher Ton und Kohlenschiefer, 
also Gesteine, die an der Zusammensetzung 
des Rhyolithtuffkomplexes teilnehmen. Die 
dem tieferen Untergrund entstammenden
Auswürflinge sind fast ausnahmslos dunkelgraue Tonschieferfragmente, 
deren Übereinstimmung mit den als Karbon gedeuteten Dachschiefern des 
Bükk-Gebirges auf den ersten Blick auffällt.
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Die T uff proben der Tiefbohrung von Monok lassen mitunter lagen-, 
linsen- und brotlaibförmig eine Durchtränkung mit Kieselsäure oder 
Kalzit erkennen. Wie wir es gesehen haben, ist ein mehr oder minder 
reichlicher Gehalt an kleinen Kalzitkörnchen in den geschichteten Tuffen 
keine Seltenheit. In manchen Lagen häufen sich lappig begrenzte grössere 
Kalzitindividuen nesterförmig an und können schliesslich die Bindemasse 
gänzlich verdrängen, (so dass in dem Kalzituntergrund nur Kristallsplitter 
schwimmen. Pigmentanhäufungen und abweichend orientierte Kalzit­
partien lassen dabei noch die ursprüngliche Aschenstruktur durchschim­
mern, als Maschenausfüllung ist auch bräunlichgrüne, amorphe Kiesel­
säure zu beobachten. Durch die über einige Zentimeter andauernde gleiche 
Spiegelung fallen diese grossen Kalzitindividuen bereits makro­
skopisch auf.

Die an der Erdoberfläche aufgeschlossenen Tuffgesteine sind in der 
Regel mehr oder minder intensiv verkieselt. Als überwiegend verkieselt 
erwiesen sich auch die geschichteten Tuffgesteine der Bohrproben des 
artesischen Brunnens vor der kalvinistischen Kirche von Szerencs.

Von organischen Resten sind in den geschichteten Tuffen stellen­
weise Blätterabdrücke reichlicher vorzufinden (z. B. Aranka-Höhe bei 
Szerencs, Kuklya-Höhe und Szenttamás-Berg bei Mád), in den agglomera- 
tischen Tuffen konnten nur verkohlte Baumäste beobachtet werden.

Die bedeutendste Unterbrechung der Sedimentation vorherrschend 
vulkanischen Materials finden wir im untersten Drittel der Monoker 
Tiefbohrung. Leider konnten von der als „sandig-kiesiger Rhyolithtuff“  
bezeichn eten Schichten folge mehr keine Bohrkerne gewonnen werden und 
infolge des spärlichen lockeren Materials der Bohrproben bleibt es unent­
schieden, ob wir es mit sandig-schotterigen Tuffgesteinen, oder aber mit 
einer Wechsellagerung von Sand- und Tuffschichten zu tun haben.

Die Rhyolithtuffserie ist wohl im allgemeinen als eine seichte lim- 
nische Sedimentation zu betrachten, wobei es bei gesteigerter Explosions­
tätigkeit örtlich und zeitlich zum Trockenwerden gekommen sein mag.

In dem höheren Tuffkomplex ändern sich die Verhältnisse und es 
ist ein Verdienst I. v. M a i e  r’s, den höheren Tuffkomplex abgeschie­
den und eingehender beschrieben zu haben.

Die agglomeratischen Glieder des höheren Komplexes besitzen in der 
Regel eine lockere Konsistenz, ihre Bimssteinlapillis sind frisch, 
seidenglänzend. Neben Bimssteinlapillis finden sich oft reichlicher eckig 
begrenzte Auswürflinge vom rötlichen Rhyolith, deren Material mit 
jenem der Rhvolithkuppen üb erein stimmt. Die Auswürflinge des Rhyo- 
liths können einen Durchmesser von 0.5 m erreichen und die fluidale
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Struktur beweist es klar, dass wir es dabei mit Explosionsprodukten 
erstarrter Rhyolithbestände zu tun haben. Daneben finden sich auch Aus­
würflinge von Perlit, vereinzelt solche von Obsidian, ferner von hyp- 
abyssischen Erstarrungsprodukten (Mikrogranit) und schliesslich vom 
Untergrund (Karbonschiefer).

Eine besondere Entwickelung des Rhyolithtuffkomplexes findet sich 
in der Umgebung von Tallya und W-lich von Golop. Die agglomera- 
tisehen Lagen sind klassiert (separierter T u ff v. M a i e  r’s), die Bim}s- 
steinlapillis ordnen sich in horizontalen Zügen an und es wechseln an 
Bimsstein reichere und ärmere, bis i dm mächtige Lagen ab.

Wie es aus dem Profil erhellt, gelangen im Hangenden der Brack­
wasserschicht neben klassiertem und lockerem Agglomerattuff mehr 
oder minder feingejschichtete Aschentuffe, grüne und rötliche Kiesel- 
ßchiefer zur Vorherrschaft, denen sich ferner Diatomeenpelit zugesellt1. 
Die reiche Flora der geschichteten Glieder wurde von G y. K o v á t s ,  
E t t i n g h a u s e n ,  Fr. H  a z s 1 i n s z k y, D.  S t u r  und M. S t a u b  
bearbeitet. Eine weitere Spezialität der Di atom eenp elit e bilden Fisch- 
und Insektenreste (z. B. im Wasserriss Tatajka), welch letztere von S. 
P o n g r á c z  beschrieben wurden.

Die durch die Klassierung der vulkanischen Produkte angedeutete 
subaquatische Sedimentation war mit einem Senkungsvorgang in Verbin­
dung. der zu einem Brackischwerden der klassierten Tuffablagerungen 
führte. Die Elemente dieser Fauna siarmatischen Alters wurden bereits von 
I. v. M a i e r  veröffentlicht und ich kann von meinen Aufsammlungen 
nur noch Trochus cfr. podolicus E i c h w. und Trochus sp. hinzufügen. 
Die geologische Position der brackfauna-führenden Schichten erhellt aus 
dem Profil II der Figur 2.

Die Serie der klassierten, feingeschichteten und lockeren Tuffe 
wurde von I. v. M a i e r  in ihrer Gänze gegenüber den ungeschichteten 
Agglomerattuffen mit zersetzten Bimssteinlapillis als jüngerer T u ff­
komplex unterschieden. Da indessen in dem von v. M a i e r  als Topotyp 
des älteren Tuffs betrachteten ungeschichteten Agglomerattuff des Stein­
bruches von Rátka sich Auswürflinge von klassiertem Tuff vorgefunden 
haben und auch mit Hinweis auf die Wechsellagerung vom Aggloimerat- 
tuff und geschichtetem T u ff in der Monoker Bohrung ist einstweilen eine 
allgemeine Gliederung der Rhyolithtuffe nicht durchführbar und nur das 
jüngste Alter des lockeren Tuffs als sichergestellt zu betrachten.

1 Die mitunter bemerkbaren Rippelmarken der Schichtflächen, die örtlich beobacht" 
bare diagonale Schichtung und sonstige Schichtungsstörungen weisen deutlich auf eine 
seichte Wasserbedeckung hin.

22
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Die besondere Entwickelung des Rhyolithtuffs der Umgebung von 
Tallya kann auch als eine lokale, durch tiefere, beckenförmige Lage be­
dingte Fazies gelten.

In dem obersten Niveau des lockeren Lapillituffes erscheinen dann 
mehr abgerundete Bomben und Blöcke des Andesits ( g e m i s c h t e  
T  u f f  e). Der Aufstieg der Laven der Rhyolithkuppen muss daher zeit­
lich der Bildung des reinen oberen Tuffkomplexes koordiniert werden, 
während die Bildung der gemischten Tuffbildungen als ein die Eruption 
der Andesite einleitender Ausfegungsakt der vulkanischen Schlote zu 
deuten ist.

Szelvények a tállyai medencén keresztül.

1. Aggíomerátumos riolittufa. 
Agglomeratíscher Rhyolithtuff.

2 . Osztályozott aggíomerátumos tufa. 
Klassierter agglomeratíscher Rhyolithtuff.

3. Kövületes riolittufa.
Versteinerungen führender Rhyolithtuff.

4. Túlnyomóan réteges riolittufa diatomaceás
palával.

Vorherrschend geschichteter Rhyolithtuff 
mit Diatomeenpelit.

b) Limnische Ablagerungen der Rhyolithtuff Serie.

Der erste Vertreter der rein Finnischen Ablagerungen: ein grünlich­
grauer, plastischer Ton wurde an mehreren Stellen angetroffen, nament­
lich N:W-lich von Monok, am Südrand von Ond, bei der Csipketorok- 
Quelle O-lich von Rátka, NO-iich vom T állyaer Kopaszhegy u. s. w., 
scheint aber nirgends eine bedeutendere Mächtigkeit zu besitzen. Diese 
Ablagerung tritt augenscheinlich in mehreren Niveaus auf, seine Lapillis 
sind — wie erwähnt — bereits in vielen agglomeratischen Tuffen auf zu­
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finden. .Sie treten auch in der oberen Gruppe auf und stehen da mit toni- 
gen Sandsteinen in Verbindung. Der Ton ist versteinerungslos, nur im 
Sandstein waren Blätterabdrücke zu beobachten.

Eine bedeutendere oberflächliche Verbreitung besitzen die Limnoquar­
zite, besonders ö-lich von Rátka. Die Bildung derselben wurde vielfach 
in das Pliozän versetzt (vergl. v. M a i e r ,  p. 41 u. 46). In einigen Stein­
brüchen SW-lich von Golop finden sich aber im teilweise klassierten 
Agglom erattu ff köpf grosse Limnoquarzitauswürflinge, die dieselben flach 
abgeplatteten verkieselten Baumstämme enthalten, wie sie für den Limno- 
quarzit vom Hercegköveshegy, ö-lich von Rátka so kennzeichnend sind.

Wie es aus dem Profil der Figur 3 
erhellt, können die Limnoquarzite auch 
mit dem Süsiswasserton in Verbindung 
stehen. Die Limnoquarzite erweisen sich 
daher als die rhyolithische vulkanische 
Tätigkeit begleitende Ablagerungen, deren 
Bildung in mehreren Etappen erfolgt ist.

Die klassierten Rhyolithtuffbilduir 
gen dokumentieren sich als Ablagerungen 
der sarmatischen Stufe. Ob ein Teil des 
tieferen Rhyolithtuffkomplexes der Mono- 
Jker Tiefbohrung in die obere Mediterran­
stufe einzureichen sei, ist in Ermangelung 
von Versteinerungen zurzeit nicht zu ent­
scheiden.

R  h y o 1 i t h.

Die im landschaftlichen Bilde empor­
ragenden Rhvolithkuppen reihen sich in 

zwei Zügen an, die sich N-lich von Tállya 
kreuzen. Von diesem Kreuzungspunkt ausgehend, streicht der eine Zug 
von ONO nach WSW über Monok und endet in der Gruppe des Ma- 
joshegy. Der zweite, weniger zusammenhängende Zug streicht von NW  
bach SO bis zur südlichen Király-Kuppe und ihm ordnen sich weiter 
O-lich die Kuppen des Köves und Sovány an.

Die Rhyolithgesteine führen meist nur spärliche und kleine Ein­
sprenglinge von Biotit, Plagioklas und Sanidin, solche von Quarz treten 
nur in einigen Kuppen, z. B. in der nördlichen Gruppe Szentes, Szőlős­
hegy und Őrhegy auf. Sie besitzen eine fluidalporöse, seltener auch eine

22*
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blasig-schlackige Textur, dabei kommen auch sphärolitische, perlitische> 
seltener auch Lithophysen führende Varietäten vor. Die meisten Rhyolith- 
kuppen werden von ihren Schuttbildungen so stark verdeckt, dass anste­
hende Gesteine nur selten beobachtet werden können. Die wenigen besser 
aufgeschlossenen Kuppen weisen darauf hin, dass wir es mit Quellkuppen 
zu tun haben. Vor allem fällt eine ausgezeichnet ausgebildete parallele 
Absonderung auf; die Mächtigkeit der einzelnen Platten kann zwischen 
0.05* --3 m wechseln. Der ursächliche Zusammenhang dieser Texturflächen 
mit der Fliessbewegung wird durch ihre Parallelität mit der Fluidaltextur 
und der Anordnung der Blasenräume, mitunter auch mit den Begrenzungs­
flächen der verschiedenen Varietäten dargetan. Die längliche Gestalt der 
Blasen und der taschenförmigen Piohlräume und auch jene der Sphärolith- 
bildungen, sowie mancher Lithophysen weist auf eine durch die Fliess­
bewegung gezeitigte Verjüngung der einzelnen Lavateiglagen hin.

Die in der beigefügten 
Photographie abgebildete Li- 
thophyse besitzt z. B. bei 
einem Durchmesser von 36 mm 
eine Dicke von nur 6 mm. Die 
Ausbildung der Absonderungs­
flächen ist meist eben und 
glatt, seltener wellig, verein­
zelt ist eine der Fliessrichtung 
entsprechende Riefung zu be­
obachten. Es hat daher den 
Anschein, dass die glatten Ab­
sonderungsflächen durch glei­
tende Bewegungen eine Ver­
schärfung erfahren haben. 
Derartige Bewegungen waren 
natürlich nur bei bereits er­
starrten Salbändern möglich. 

Dass die noch viskosen Innenlagen nach der Erstarrung der Kruste weitere 
Fliessbewegungen durchgeführt haben können, die dann eine nach innen 
zu stufenweise sich komplizierende Staufältelung zeitigten, wird durch 
die Photographie eines Auswürflinges (Tafel I, Fig. 1) belegt. Es ist dies 
ein den ptygmatischen Migmatiten S e d e r h o 1 m’s nicht unähnliches 
Bild.

Die Rekonstruktion der ursprünglichen Gestalt ist nur bei zwei 
Kuppen mehr oder minder möglich- Die Ouellkuppe des durch

4. ábra. — Figur 4. 

Riolitlitofiza.
Lithophyse im Rhyolith. *
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die Denudation augenscheinlich wenig abgetragenen Ingvar konnte 
nach der Figur 5a ergänzt werden. Bei dem grösseren und teil­
weise verdeckten Komplex des Majoshegy lassen die messbaren Abson­
derungsflächen nur die Feststellung eines allgemeinen randlich widersin­
nigen Einfallens zu (Figur 5) und legen die Vermutung nahe, dass durch 
die Denudation bereits das tiefere Stockwerk der Quellkuppe freigelegt 
wurde. Im Innern der Kuppe haben auch unregelmässige Bewegungen 
stattgefunden. Die Rhyolithkuppen dokumentieren sich also als Bildungen 
eines einmaligen Lavaaufstieges, ihr Aufquellen ist augenscheinlich unter 
seichter Tuffbededkung vorangegangen. Die kleineren Rhyolith Vor­
kommen S-lich des Majoshegy, wie jene des Hosszúhegy und Hosszújáró­

dűlő weisen bereits inten­
sivere Staufaltungen auf 
(Fig.

Eine besondere Erwäh­
nung verdient noch die Erup­
tivbrekzie des Akasztódomb 
W-lich von Tállya. In dieser 
Varietät werden eckige Bruch­
stücke eines älteren Rhyolith- 
bestandes von einem abwei­
chend gefärbten Rhyolith neu 

verkittet. In manchen Partien mit untergeordnetem netzförmigem Binde­
mittel lassen die grösseren Bruchstücke in ihrer fluidal-sphärolitischen 
Textur noch gleiche Orientierung erkennen (s. die Photographie der Tafel 
1, Fig. 2), meist sind aber die Bruchstücke — deren Grösse zwischen

A z Ingvár kiegészített dagadókúpja. 
Die ergänzte Quellkuppenform des Ingvár.

-C-------------------------------------------------------------------------75m-----------------------------------------------------------------------------v

6. ábra. — Figur 6.

A  ríolit gyűrtfoíyásos szerkezete a Hosszújáró-dűlő kőfejtőjének déli fejtési falán. 
Staufaítung des Rhyolits, Südliche Abbauwand des Steinbruches Hosszújáró=dűlő.

einigen Millimetern bis mehreren Decimetern wechselt — regellos ver­
teilt. Stellenweise wird die Eruptivbrekzie von Rhyolithgängen durchsetzt 
(Fig. 7). Wir betrachten in der Eruptivbrekzie des Akasztódomb das 
Produkt einer den Aufstieg der noch flüssigen Lava vorbereitenden explo­
siven Zertrümmerung einer Schlotausfüllung, die im Schlot verblieben 
ist und durch die aufsteigende Lava neuverkittet wurde. O-lich vom
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Akasztódomb z. B. im Einschnitt des Nebengeleises, das zur Verlade 
anlage der Urikány-Zsifvölgy er A. G. führt, treten Eruptivbrekzien auch 
gangartig auf.

G e m i s c h t e  T u f f g e s t e i n e  u n d  A n d e s i t t u f f .

Wie erwähnt, wird der Übergang der rhyolithischen vulkanischen 
Tätigkeit in die andesitische durch gemischte Tuffbildungen überbrückt. 
Der gemischte Charakter fällt in der Regel auf den ersten Blick auf. 
O-lich von Mád und N-lich vom Jägerhaus Diós besitzt eine stark zer­
setzte, mitunter auch verkieselte, aus dichten und agglomeratischen, hellen 
Bänken zusammengesetzte T u ff­
serie eine ziemliche Verbreitung, 
die sich von den tieferen Rhyolith- 
tuffschichten nur durch das Fehlen 
von Bimsstein- und Rhyolith- 
lapillis unterscheidet. Die Lapillis 
sind dicht, manche davon führen 
ziahlreiche gänzlich zersetzte Feld­
spateinsprenglinge, welcher Um­
stand bereits andesitisches Aus­
gangsmaterial vermuten lässt.
Vereinzelte, weniger zersetzte La­
pillis haben sich tatsächlich als 
Andesit erwiesen. In den seltenen 
Aufschlüssen der Wasserrisse fin­
den sich in der T u ff Serie mitunter Pyritkörnchen eingesprengt. Ohne 
Analysen ist der Charakter dieser Serie nicht eindeutig zu entscheiden, 
einstweilen wurde sie als gemischter T u ff bezeichnet. In den typischen 
gemischten Tuffen besitzen die Andesitauswürflinge oft Faust- bis 
Kopfgrösse, es kommen aber auch Blöcke von i m Durchmesser vor.

Mit Ausbleiben des Rhyolithmaterials entstehen die reinen Agglome- 
rattuffe des Andesits, die durchgehend eine geringe Mächtigkeit besitzen.

P y r o x e n a n d e s i t .

Entsprechend ihrem jungen Alter, als jüngstes vulkanisches Produkt 
krönen die Andesitkuppen den O-lichen Hauptrücken des Tokaj-Hegy- 
aija-Gebirges und lassen da im allgemeinen eine N W —SO-liche Anordnung 
erkennen. In dem Inselgebirge von Szerencs treten sie nur am Nagy répás 
N-lich Megyaszó und in einigen Gängen auf. In den Taleinschnitten des

Folyásos szerkezetű ríoíit (a) áttörése riolit- 
breccsán (3) az Akasztódombtól EN y-ra  levő 

vasúti bevágásban.
Fíuidaíer Rhyoiithgang {a) in der eruptiven 
Rhyoíithbrekzie <3). Eisenbahneinschnitt N W  

vom Akasztódomb.
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Tokaj-Hegyalja-Gebirges wird bereits der vulkanische Unterbau auf­
geschlossen und der massige Pyroxenandesit tritt dort in mehr oder min­
der schmalen Gesteinsgängen auf. Das Hauptstreichen der Gänge ist 
gleichfalls ein MW—SO-liches, indessen sind auch N — S-lich und 
W — O-lich streichende Gesteinsgänge zu beobachten. Die eine tiefere 
Lage besitzende Andesitkuppe des Kopaszhegy O-lich von Tállya stellt 
bereits eine lakkolithische Intrusion dar. In einem Steinbruch des Zene- 
Tales sind nämlich noch Erosionsüberreste der gefritteten sandig-tonigen

Deckschichten zu beobachten 
(Fig. 8).

Die Andesite der Deck­
kuppen sind meist dichte, 
normale Pyroxenandesite und 
weisen nur spärlich schlackige 
Ausbildung auf. Varietäten mit 
glasiger Grundmasse sind sel­
ten. Sie lassen meist eine dünn­
plattenförmige Absonderung er­
kennen. Der lakkolithische 
Komplex des Kopasz-Berges be­
sitzt oft eine dick-plattenför- 
mige Absonderung, örtlich 
stellt sich aber auch die typi­
sche säulenförmige Absonde­

rung ein. Diese Absonderung scheint mit der intersertalen Struktur 
der Grundmasse zusammenzuhängen, die sich auch in den Gesteinen 
mancher Andesitgänge wiederfindet. Die im allgemeinen frischen 
Andesite sind stellenweise entlang der vertikalen Klüftung und entlang 
der Flächen der säulenförmigen Absonderung von Pyrit imprägniert.

Gegenüber der länger andauernden rhyolithischen vulkanischen 
Tätigkeit erweist sich jene der Andesite als ein kurzwährender Akt. Ein 
Blick auf die Profile der Fig. 2 muss uns auch die Mitwirkung einer der 
fandesitischen vulkanischen Tätigkeit vorangehenden Erosion als höchst­
wahrscheinlich erscheinen lassen.

P a n n o n  i s c h e  S t u f e .

Im Pliozän war das Oliche vulkanische Gebiet ein ständiges 
Trockenland, während in den Senkungsräumen des Hernád und des 
Alföld (Tiefebene) Sedimente der pannonischen Stufe zur Ablagerung 
gelangt sind.

A  Zenevőlgy legalsó kőfejtője fejtési 
falának szelvénye.

Profil der Abbauwand des untersten Steín^ 
bruches des Zene-Tales.

a> Szakadékos andezit.
Geklüfteter Andesit. 

b) Az andezit íikacsos—hólyagos kérge.
Poröse Kruste des Andesits. 

c> Megpörkölt édesvízi homokos agyag. 
Gefritteter sandiger Susswasserton.
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Die ersten Nachrichten über das Pannon der Umgebung von 
Megyaszó verdanken wir J .  v. B ö c k  h und D. St u r. Leider wird das 
Pliozän hier von dem Pleistozän derartig verdeckt, dasis die Strandablage- 
fungen nur N-lich von Megyaszó, in der Umgebung des Nagyrépás- 
Berges, die Beckenablagerungen am Steilabbruch des Hügellandes gegen 
den Hernád studiert werden können.

n> Képlékeny, mészkonkrécíós 
agyag, itt»ott eíkovásodott 
fatörzsekkel.

m> Felül kavicsos homok. 
í> Agyagmárga,itt»ott kovásodott 

farészletekkel. 
k> Homok. 
j> Agyagmárga. 

h> Agyag és tufa famarad» 
ványokkaí.

g),i> Forráskvarcit famarad» 
ványokkaí.

f> Fehéresszürke agyag, homok» 
kai váltakozva.

e> Kovásodott kavicsos homokkő 
s kővületes, átmosott tufa. 

d> Agyag.
c> Fehér, olykor kavicsos homok, 

agyaggal váltakozva. 
b> Zőldesszűrke agyag. 
a> Riolittufa.

n> Plastischer Ton mit Kalk» 
konkretionen und vereinzelten 
verkieselten Baumresten. 

m> Sand, in den oberen Lagen mit 
Schotter.

1> Mergelton mit vereinzelten 
verkieselten Baumresten. 

k> Sand. 
j> Mergelton.
h> Ton und Tuff mit verkieselten 

Baumresten.
g>,i> Süsswasserquarzit mit ver­

kieselten Baumästen u. Baum» 
stammen.

f> Wechsellagerung von hell­
grauem Ton und Sand. 

e> Verkieselter Konglomeratsand­
stein und eingeschwemmtcr 
Tuff mit Versteinerungen. 

d> Ton.
c> Weisser, mitunter schotteriger 

Sand mit Tonzwischenlagen. 
b> Grünlichgrauer Ton. 
a> Rhyolithtuff.

A  Nagyrépástól N y-ra levő pannon gyűjtőszelvénye. 
Sammelprofil des Pannons im Wasserriss W-lich von Nagyrépás.

Die nennenswertesten Aufschlüsse der Strandablagerungen finden wir 
im aufgelassenen seichten Steinbruch der Gemeinde Megyaszó, an der 
Westseite des Nagy répás und in dem zwischen den Höhen Nagy répás 
und Tetétlen nach N  abfliessenden Wasserriss.

Es sind dies beide die Fundorte der bekannten verkieselten Baum­
stämme und Flora von Megyaszó, die von D. S t u r ,  F e l i x  und 
M. S t a u b  bearbeitet wurde. Wie es aus der beigefügten Zusammen-
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Stellung hervor geht, herrschen in diesem Profil Ton ablager ungen vor. 
Zwei Süsswasserquarzitschichten (i und g) legen davon Zeugnis ab, dass 
die kieselsäurespendende Quellentätigkeit auch in die pannonische Stufe 
Übergriffen hat und dass die Verkieselung der Flora ein mit der panno- 
nischen Sedimentation gleichaltriges Geschehen sei.

Das unterpannonische Alter der Schichtenfolge konnte an Hand der 
in der mit „e ‘c bezeichneten Schicht eingesammelten Steinkerne und 
Abdrücke der Melánia (Melanoides) vásárhelyii v. H a n t k e n  einwand-

10. ábra. — Figur 10.

A  Nagykínizstől DK=re vezető út É=í oldalán levő vízmosás szelvénye. 
Profil des Wasserrisses an der Nordseite des von Nagykínizs SO w ärts 

führenden Weges.
1. Homok.

Sand.
2 . Agya?, limonitos konkréciókkal. 

Limonitkonkretionen führender Ton.
3. Szénpalasávos agyag.

Ton mit Kohlenschieferschmitzen.
4. Sötétre festett agyag.

Dunkelfarbiger Ton.
5. Kövületes agyagmárga. 

Versteinerungen führender Tonmergel.

frei festgestellt werden. In der Schichtenfolge treten auch noch dünne 
Rhyolithtufflagen auf, die nach einem Zitat v. M a i e r ’ s bereits von 
A. H o  f f  e r  beobachtet wurden (15,  p. 25, 1. Anmerkung). In
Betrachtnahme des Umstandes, dass die pannonischen Strandbildungen 
S-lich von der Lórin cetanya bereits auf dem Andesit lagern, möchte ich 
in den dünnen Tufflagen das Einschwemmungsprodukt des liegenden 
Rhyolithtuffs und keine Neubelebung der vulkanischen Tätigkeit 
erblicken.

Die maximale Mächtigkeit der am Hernád-Steilabbruch aufgeschlos­
senen B e c k e n a b l a g e r u n g e n  beträgt beim Baksahalom 150 m,
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wobei der Hernád die Basis der pannonischen Stufe noch nicht aufge­
schlossen hat, die Ausbildung derselben daher unbekannt bleibt. Die 
Beckenablagerungen gliedern sich in drei Abteilungen.

i ,  Versteinerungen führende untere Abteilung.

Die untere Abteilung setzt sich aus mehr oder minder schotterigen 
Sanden, tömgen Sanden, sandigen Tonen und Mergeitonen zusammen 
in. denen auch Kohlenschiefer-Lagen und -Schmitze Vorkommen. Das 
Quarzmaterial der Schotter und Sande weist darauf hin, dass dasselbe 
vom fernen Norden und nicht dem Tokaj-Hegyalja-Gebirge entstammt. 
Lokal, wie SW-lich der Gemeinde Nagykinizs finden wir aber auch 
Gerolle von Rhyolith und Rhyolithtuff, deren Typus mit jenem des 
Inselgebirges von Szerencs vollständig übereinstimmt und bekundet, dass 
die Abtragung des vulkanischen Gebirges bereits in der pannonischen 
Stufe eingesetzt hat.

Die Fauna der unteren Abteilung wurde nach einzelnen Fundorten 
gruppiert in folgender Tabelle zusammengestellt:

(Bestimmung von Z. S e h r e  t e r  und J.  v. S i i m e  g h y.)
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1 1 .  ábra. — Figur 1 1 .

A  Hernádpart szelvénye Nagydobszától EN y-ra. 
Profil des Hernád-Steiíufers NW^lich 

von Nagydobsza.

12. Lígnitcsomós agyag.
Ton mit Lignitnestern.

1 1 1 . Leveíes agyag.
Blätterton.

11. Sárga agyag Ümnocardiumokkal s falevelekkel.
Gelber Ton mit Limnocardien und Baumblätter* 

abdrücken.
10. Homokos agyag.

Sandiger Ton.
9. Agyag.

Ton.
8 . Leveíes agyag.

Blätterton.
7. Agyag.

Ton.
6 . Homokos agyag.

Sandiger Ton.
5. Zöldes agyag i _ .  c , ,  0 ,~ „ °  } H e ltcigona  cfr. orßis  S o o s.Grüner Ton $
4. Homokos agyag.

Sandiger Ton.
3. Világosszürke agyag, alsó részében igen feloldott, be 

nem gyűjthető congeriákkal és melanopsisokkaí.
Hell bläuiich*grauer Ton. In den unteren Lagen mit 

vereinzelten, stark aufgelösten Congerien und Mela* 
nopsis, die nicht eingesammelt werden konnten.

2. Vasas, kövületes homok ) C ongeria  sußgioßosa
e . > Part  sch u. C  p artscß i

Eisenschüssiger Sand ) C  z j z e k.
1. Fehércsillámos, felül kavicsos homok.

Weissglimmeriger, in den oberen Lagen kleinschott* 
riger Sand.

Es ist dies eine kenn­
zeichnende unterpannonische 
Fauna. Eine Illustration der 
Verteilung der Versteinerungen 
führenden Schichten gibt das 
Profil der Fig. i i . Wie es auch 
aus diesem Profil erhellt, wird 
ein oberes Niveau durch einen 
Limnocardien- und Blätterab­
drücke führenden, meist mer­
geligen Ton angedeutet. Sonst 
scheint keine besondere Regel­
mässigkeit, vielmehr ein fort­
währender Wechsel der litho­
logischen Beschaffenheit der 
aufeinander folgenden Schich­
ten zu herrschen.

2. Mittlere, reichlicher Kohlen­
schiefer führende Abteilung.

Bei sonst anologer Wech­
sellagerung von Tonen und 
Sanden bleiben in dieser 
Gruppe die mergeligen Tone 
und die Versteinerungen aus. 
Auch kennzeichnet sie das reich­
lichere Auftreten von Kohlen­
schiefern, die an ihrem Aus­
biss oft von einer reichlicheren 
Bildung von Gips begleitet 
werden.

3. Obere Abteilung.

Dieselbe wird von dich­
tem, grünlich-grauem bis bun­
tem Ton und von Sand und 
Schotter zusammengesetzt.
Während aber die unteren Ab­
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teilungen regelmässig geschichtet sitid, tritt in der oberen Gruppe eine 
unregelmässig linsenförmige Lagerung auf. Der Hangendton kann sich im 
Liegendsand sackartig einsenken, die Sandlinsen können einen wellenför­
migen Verlauf annehmen (Figur 12) und keilen rasch und unregelmässig 
aus. Inwiefern in den Ablagerungen der mittleren und oberen Gruppe 
Vertreter der mittleren und obe­
ren pannonischen Stufe zu suchen 
sind, diese Frage kann in Erman­
gelung einer Fauna nicht entschie­
den werden. Über das Vorhanden­
sein der pannonischen Stufe am 
Nordrand des Alföld geben uns 
Tiefbohrungen Auskunft. Im arte­
sischen Brunnen des Kisvásártér 
(Kleinmarktplatz) zu Szerencs 
wurden nach den am Stadthaus 
vorliegenden Bohrproben folgende 
Schichten verquert: 1.8— 5.0 m 
kleinschotteriger Mergelton; 5—
20.6 grauer und gelblichbrauner 
Ton, 20.6— 32.5 m kleinschotteri­
ger, heller Mergelton; 32.5— 33.5 
m Lignitschiefer mit 0.3 m reinem 
Lignit 33.5— 34.2 m grober Schot­
ter und 35. 1— 35.37 geschichteter, verkieselter Rhyolithtuff. Auch meine 
Bohrungen X —X II  S-lich von den Gemeinden Bekecs und Legyesbénye 
haben die Sedimente der pannonischen Stufe erreicht (Figur 14).

12. ábra. — Figur 12.

H a r k á n y i  J á n o s  báró megyasszóí ho~ 
mokgődre déli falának szelvénye.

Profil der Abbauwand der Sandgrube von 
Baron J. H a r k á n y i  bei Megyaszó.

1. Felső talaj.
Ackerkrume.

2. Konkréciós lősz.
Löss mit Konkretionen.

3. Homok.
Sand.

4. Vas^mangan^konkréciós agyag.
Ton mit Eisen̂ Mangankonkretionen.

V e r e b n u n g s  f l ä c h e n  s p ä t p l i o z ä n e n  A l t e r s .

Nach der Beendigung der Sedimentation der pannonischen Stufe 
beginnt die allgemeine, mit Hebung verbundene kontinentale Periode des 
Gebirges und damit auch die Herausbildung der heutigen Morphologie. 
Die Zeugen der einsetzenden Denudation sind die alten Verebnungs- 
flächen der Gebirgsrücken, aus welchen sich ausser den Hauptgraten 
nur die aus härteren Eruptivgesteinen und verkieselten Rhyolithtuff- 
komplexen zusammengesetzten Kuppen hervorheben.

Überreste älterer Schotter-Ablagerungen sind in der Umgebung von 
Mád bekannt geworden, wo sie durch die intensive Weinkultur auf die 
Erdoberfläche gebracht werden. Die Verebnungsflächen liegen 220—
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270 m ü. d. M., also 100— 110 m höher als die benachbarten Talein­
schnitte. In einem Schürf schacht am Rand der Verebnungsf lächle O-lich 
von Mád wurde faust- bis kopfgrosse Gerolle von Andesit, Quarzit und 
Rhyolithtuff führender, grüner Ton vorgefunden. Die durch die Rigolier- 
arbeiten hervorgebrachten, alten Schotter sind besonders im Sattel N-lich 
der Birsalma-Höhe und am Urágya zu studieren. Ihr Durchmesser bleibt 
in der Regel unter der Faustgrösse. Die kleineren Gerolle sind dabei oft 
als Dreikanter ausgebildet und weisen auch nicht selten eine glänzende 
Eisenoxydkruste auf. Das Eisenoxyd infiltriert das Schottermaterial bis 
zu gewisser Tiefe, kleinere Kiesel scheinen ganz aus Roteisenerz zu 
bestehen.

Die gleiche Position besitzt die Schotterablagerung am Cikiás und To­
polyka N-lich von Szerencs, an der Wasserscheide zwischen dem Hideg- 
Tal und dem Goloper Bach. Diese Schotter liegen 200— 225 m ü. d. M. In 
einer Bindemasse aus weisslich-gelblichem fettem Ton finden sich ausser 
Gerollen der umgebenden Gesteine auch sarmatische Versteinerungen 
führende, verkieselte Schiefer, seltener Quarz, also Gesteine, die im vul­
kanischen Abschnitt des Inselgebirges von Szerencs noch nicht beobach­
tet werden konnten. Die grötsseren Gerolle sind oft eckig, kaum abgerun­
det, manche davon sind durch den vom Wind gefegten Sand glänzend 
poliert. Mit diesen alten Flächen korrespondiert wohl auch jene Terrasse, 
die N-lich vom Golop 200 m ü. d. M. den Szatócs-Berg W-lich um­
säumt.

Es scheint daher in diesem Zeitalter zur Bildung von breiten Talauen 
gekommen zu sein, aus denen die von härteren Gesteinen gebildeten Ge­
birgsrücken und Kuppen noch wenig herausragten. Manche hydrographi­
sche Elemente, wie die Richtung des Szerencs-Baches scheinen in dieser 
Zeit angelegt worden zu sein.

In der Umgebung von Megyaszó stossen wir am Alhegy in 2cc— 210 
m Höhe ü. d. M. auf stark eisenschüssige Schotter, die dem Pannon mit 
Erosionsdiskordanz aufruhen- Sie bestehen aus Quarz und in einem 
Schurfschacht wurden sie in 4 m Tiefe noch nicht durchteuft.

P l e i s t o z ä n .

Die am Ende des Pliozäns zur Ruhe gekommene Erosion wurde eines­
teils durch weitere Hebung des Gebirges, andererseits durch den weiteren 
Einbruch des Alföld von neuem belebt. Die ersten Raststufen dokumen­
tieren sich als Saumterrassen am Südrand des vulkanischen Gebirges und 
beiderseits der grösseren Talungen. Nördlich von Szerencs, beim Friedhof



TOKAJHEGyALJA-GEBIRGE 351

liegen die Schotterablagerungen in einer Höhe von 130 — 140 m, sie finden 
sich dann an beiden Seiten des Hideg-Tales wieder, N-liich von den 
Gemeinden Bekecs und Legyesbenye besitzen sie eine Höhenlage von 
120— 140 m. In der Zusammensetzung der Terrassenablagerungen nehmen 
gelblichgrauer bis grünlichgrauer, sandiger und schotteriger Ton, grober 
Sand und Schotter teil. Diie kleineren Elemente erweisen sich als abge­
rundete, flache Bachgerölle, die grösseren von Kopfgrösse sind kantig 
begrenzt und kaum etwas abgerundet. Sie bilden daher ein Gemenge von 
Bachablagerungen und von Gehängeschutt. Eine eisen-manganhydroxydi- 
sche Inkrustierung des Schotters ist auch oft bemerkbar.

ln dem breiten Tale des Szerencs-Baches lassen die Talgehänge etwa 
entlang der Isohypse von 150 m einen Knick im Gefälle erkennen und 
deuten dadurch die tiefere Terrassenbildung an, entlang der Nebentäler 
reichen aber die ein sanfteres Gefälle besitzenden Abböschungen in höhere 
Niveaus hinauf. Die Ausbildung dieser Terrainformen wurde durch den 
geringeren Widerstand der oberen Rhyolithtuffserie gegenüber der Ero­
sion ermöglicht und führte zur Einstellung des breiten Talkessels von 
Tállya u. s. w. Die Terrassenablagerungen erwiesen sich auf Grund 
einiger Bohrungen als ein dichter, grauer bis grünlichgrauer Ton, der teil­
weise Bohnerz führt und dem sich nach unten zu immer mehr und mehr 
Schotter beimengt. Infolge des Schotters konnte nur 6.5 m Tiefe abge­
bohrt werden.

Am Südabhang des eigentlichen Tokaj-Hegyalja-Gebirges konnte F. 
H o r u s i t z k y  ähnliche Schotterablagerungen im Einschnitt des Stein­
bruches S-lich vom Hangács, in einer Höhenlage von 148 m entdecken. 
Durch die N-liche Abbauwand wurde hier ein etwa 20 m breiter und 4 
m tiefer Querschnitt eines alten Talbettes angeschnitten. In diese Epoche 
fällt auch die Ausbildung des tiefen und teilweise schon ausserhalb unseres 
Kartenblattes liegenden Sattels, der den Tokajer Nagyhegy von dem Ge­
birge abgliedert. In den neben dem Bahngeleise angelegten Schottergruben 
finden wir in einer Höhenlage von 130 m die gleichen Schotterablagerun­
gen aufgeschlossen, ln den breiteren Talkesseln, z. B. jenem von Tállya 
sind zwei Geländestufen zu unterscheiden. Die untere Terrasse liegt bei 
Ond nur 10— 15 m über dem Niveau des Szerencs-Baches. Die durch die 
Weinkeller aufgeschlossene Schotterterrasse von Mád liegt 15 — 20 m über 
dem Bachniveau.

Weitere, sich dieser Akkumulationsperiode anschliessende Bildungen 
scheint mir jene Schichtenfolge darzustellen, die ich an den, am Saume 
des Alföld ansteigenden Hügeln, namentlich am Szerencsülalom (110.4  m)
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und am Hágódomb (1 18.6 m) in nahezu 40 m Mächtigkeit durch­
bohren konnte. Es ist dies ein gelblich-rötlich-brauner, oft Bohnerze und 
Kalkkonkretionen führender Ton, der in den tieferen Teilen des Profils 
auch grünlichgrau Färbung auf weist und dem oft Gerolle von kleinerem 
Durchmesser beigemengt sind. Wir gelangen hiermit zu dem Problem des 
„N yirok“ . Bereits der Vater dieser Bezeichnung: J. v. S z a b ó  erkannte 
es, dass der „N yirok“  den Untergrund von Löss bilden kann. Die leb­
hafteste rötliche Färbung besitzt der Nyirok, der die pliozänen Ver- 
ebnungsflächen von Mád bedeckt, jener der tieferen Oberflächen gewinnt 
eine mehr rötlich-bräunliche Färbung und ist wohl von den jüngeren 
Tonböden nicht abzugrenzen. Im trockenen Taltrog des Hideg-Tales 
NiW-lich von Szerencs konnte ich mit Kollegen I. F e r e n c z i  in einem 
Brunnenschacht bei Kote 174 m folgendes Profil aufzeichnen: 0— 5.7 m 
dunkler humoser Ton, 5.7— 7.2 m gelber Ton, 7.2— 11 .7  m Nyirok mit 
nach unten zu immer mehr zunehmendem Gesteinschutt.

Gesteinschutt führender, lebhaft braunroter Nyirok ist auch in den 
rechtseitigen Wasserrissen des Goloper-Baches in 6— 10 m Mächtigkeit 
aufgeschlossen. Die reichlichere Schuttführung ist auf 2 Niveaus und auf 
die Liegendpartie beschränkt. Der Gesteinschutt lässt auch hier Dendrité 
und Limonitinkrustationen erkennen, auch sind Limonitkonkretionen 
nicht selten.

Auch die in den eben erwähnten Bohrungen des Szerencsi halom,1 
FIágódomb u. s. w. (vergleiche das Profil der Fig. 14) verquerten, röt­
lichen und gelblich-rotbraunen Tone sind von dem Nyirok nicht zu unter­
scheiden. Ich sehe daher im Nyirok Bodenbildungen spätpliozänen- und 
altpleistozänen Alters, die dann weiter verschwemmt, sich in den Niede­
rungen besonders angehäuft haben. Es ist dies eine Anschauung, die sich 
mit jener von G l i n k a ,  R.  B a l l e n e g g e r  und L. B á n y a i  eng

1
1 Das Profil der am Szerencsi halom ín 109 m Höhe ü. d. M. angelegten Bohrung 

ist folgendes: 0*0—0*75 m dunkeigraue humose Erde, 0 7 5 —3'40 m bunter Ton (mit 
hellgrauen und gelben Farbentönen) mit Kalkkonkretionen, 3*4—8*05 m hellgrauer Ton 
mit kantig begrenztem Gesteinschutt unterhalb 3*9 m mit Kalkkonkretionen, 8’05—9*9 m 
hellbrauner Ton, grün gefleckt, mit Kalkkonkretionen, in den tieferen Lagen mit Bohn- 
erz; 9*9—13*5 m gelblichbrauner Ton mit Kalkkonkretionen u. Bohnerzführung ,• 13*5— 
18*5 m rötlichbrauner Ton mit Kalkkonkretionen,- 18*5—20*2 m lebhaft ziegelroter u. 
Bohnerze führender Ton,- 20*2—22*35 m gelblich-rötlich brauner Ton,- 22*35—24*3 m 
Glimmer führender hellgelber Ton,- 24*3—25*4 m bunter Ton,- 25*4—26*55 m gelblich­
grauer Ton mit Kalkkonkretionen u. grauen glimmerigen Sandstreifen,- 26*55—27*15 m 
hellgelber Ton,- 27*15—28*4 m gelblichgrauer toniger feiner Sand,- 28*4—29*6 gelblich- 
brauner u. grauer Ton,- 29*6—29*9 dichter, zäher grünlichgrauer Ton.
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berührt. Auf die klimatischen Bedingungen der Nyirakbildung kann nicht 
e ingegangen werden.

Am Anfang des mittleren Pleistozäns hat die Talerosion ihr grösstes 
Ausmass erreicht und war die gegenwärtige Morphologie in ihren Haupt­
zügen bereits vollendet. Nach diesem Zeitpunkt setzte neuerliche Aui- 
schüttung ein, deren Phasen wir an Hand der Profile der Figuren 13 und 
14 verfolgen wollen. Der nördliche Anfang der Fig. 13, resp. die Bohrung 
IV  liegt noch in der Talau des Szerencs-Baches, bevor derselbe das vul­
kanische Gebirge verlässt. In diesem Profil fallen besonders die mit 
t— 3 bezeichneten Schotterniveaus auf, deren Schotterbestand sich aus

4. Sötétszürke agyag.
Dunkelgrauer Ton.

5. Világos és sötétszürke agyag.
Hell* oder dunkelgrauer Ton.

6 . Feketésszürke réti agyag.
Schwärzlichgrauer Wiesenton.

7. OHva*zöldes, részben barnazöldpettyes iszap. 
Olivengrüner, teilweise bräunlichgrün

gefleckter Schlick.

den Gesteinen des Tokaj-Hegyalja-Gebirges rekrutiert, daher Schotter­
kegelzonen der von N  abf liessenden Gewässer repräsentiert. Wie dies 
ein in der Schottergrube von J . N o v a k  in Mezozombor Vorgefundener 
Unterkiefer von Rhinoceros tichorhinus F i s c h ,  bezeugt, ist bereits die 
oberste Schotterkegelzone in das obere Pleistozän zu setzen. (Der 
genannte Unterkiefer gelangte in das Museum von Sátoraljaújhely. Aus 
Zuvorkommenheit der Museumdirektion wurde er der Kgl. Ung. Geol. 
Anstalt eingesandt und seine richtige Bestimmung von M. K r  e t z o i  
bestätigt.) Die tieferen Schotterkegelzonen und zwischenlagernden 
Schichten stellen daher wohl das mittlere Pleistozän dar, jedenfalls 
reichen sie auch in die Talauen des Szerencs-Baches herein. Die obere 
Schotterkegelzone 3 besitzt in der Abflussrichtung ein regelmässiges Ge­
fälle, senkrecht dazu löst sich die Zone, — dem Querschnitt der Schotter­
kegel entsprechend, — in ein Linsensystem auf (Fig. 15).

23*
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Dem Gebirgs- und Hügelland gliedert sich vorerst zwischen den 
Gemeinden Legyesbenye und Tarcali eine Terrasse an, deren Höhenlage 
zwischen 97— 100 m liegt und als die T e r r a s s e  v o n  M e z o z o m -  
b o r bezeichnet werden soll.

Ein Blick auf unsere zwei Profile kann uns belehren, dass die etwa 
die obersten 15 m umfassende Schichtenfolge, die auch die obere Schotter- 
Sandkegelzone 3 einschliesst, nur im Bereiche der Terrasse von Mezozom- 
bor vorhanden ist. Nach S zu gelangen wir mit einem Tieferwerden des 
Oberflächenreliefs in das Stromteilungsgebiet des Taktaköz und gleich­
zeitig damit findet auch die die obersten 15 m des Profils der Terrasse 
von Mezozombor kennzeichnende Schichtenfolge ein unvermitteltes Ende, 
während die zwei tieferen Schotterlagen — die übrigens nach O zur Ver­
einigung gelangen — sich ungestört unter die Tisza hin fortsetzen. Die 
Takta war ein bei Tiszaeszlár sich abzweigender Nebenamt der Tisza 
und das Taktaköz ist ein von alten Meandern und Altwassern durch- 
schwärmtes Gebiet, dessen ursprüngliches Bild sich im letzten Jahrhunden; 
durch die Tisza-Regulierungsarbeiten und Kanalisierungsarbeiten gänzlich 
verändert hat. Im Bereiche des Taktaköz gelangt der Bohrer nach eini­
gen Metern in dunkelgraue, sandige Schlick- und Sandablagerungen, die 
nach unten zu, gegen die ähnlichen höheren Ablagerungen des Profils der 
Terrasse von Mezozombor nicht abgegrenzt werden können. Nach den 
Angaben von H. W o l f  ist während der Tiszaregulierungsarbeiten in 
den durchschnittlich 6 m tiefen Einschnitten bei Tiszadada das Geweih 
von Ctrvus megaceros H a r t ,  zum Vorschein gekommen. Auf Grund 
dieses Fundes ist das Erscheinen der Tisza und die durch ihre Erosion 
bewirkte Abtragung der S-lichen Fortsetzung der Terrasse von Mező- 
zombor als ein spätpleiistozänes Ereignis zu bezeichnen. Wie es aus dem 
Profil der Figur 14 erhellt, werden die durch Akkumulation vom Nyirok 
gekennzeichneten Hügel (Szerencser- und Hágó-Hügel) von den Ablage­
rungen der Terrasse von Mezozombor umrandet. Aus diesem Umstand 
folgt es, dass die ältere Pleistozänlandschaft dieser Zeugenhügel bereits 
zur Zeit der grössten Tiefenerosion zertalt wurde. In der Umgebung der 
Zeugenhügel sind später ältere Nyirokbestände auch in das obere Pleis­
tozän ver schwemmt worden.

Im Gegensatz zu dem vulkanischen Gebirge wird die pannonische 
Landschaft von Megy aszó insgesamt ihrer Talungen von einer einheit­
lichen, 7—9 m mächtigen Lössdecke verhüllt. Westlich vom Baksai Halom 
finden wir an der ersten Terrainstufe in *6.4— 7.4 m Tiefe eine humose 
Lage eingeschaltet. Manche mit Löss ausgefüllte Talungen des Hernád-
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abfalls reichten nahezu bis zur Talau des Hernád hinab. Auf Grund 
einiger Bohrungen ist die Lössdecke bereits N-lich vom Majoshegy nicht 
mehr einheitlich, indem der Löss mit dem hier im allgemeinen sein Liegen­
des bildenden gelblichbraunen, Kalkkonkretionen, Bohnerze und Gestein­
schutt führenden Ton auch wechsellagern kann. Die Lagerung des Lösses 
über dem „N yirok'4 ist an der Südseite des Goloper Baches, nahe zur 
Mündung seiner linkseitigen Wasserrisse gut zu beobachten.

Der Abfall der pannonischen Landschaft gegen die Hernádniede- 
rung wird vom Hernád ständig unterwaschen, demzufolge auf demselben 
zahlreiche Gehängerutschungen älteren und jüngeren Datums zu beobach­
ten sind. Im Frühjahre 1931  waren Gehängerutschungen W-lich von 
Alsódobsza und S-lich Szentistvanbaksa im Gange. Infolge des Meanderns 
des Hernád sind die Stellen der Unterwaschungen im Laufe der Zeit 
einem ständigen Wechsel unterworfen. Terrassenüberreste konnten nur 
bei Ócsanálos, 18 m über dem Hernád beobachtet werden.

H o l o z ä n .

Auf manchen Terrassen sind ältere Kultur schichten bekannt gewor­
den. A uf der Terrasse von Ond werden beim Gräber-Graben, NO-lich 
von Mezozombor beim Ackern Unio-Sch&len und Gefässcherben an das 
Tageslicht gebracht. Der Charakter der Gefässcherben weist nach dem 
Urteil vom Kollegen O. K  a d i c auf ein altholozänes Alter der Kultur­
schichten hin.

In den obersten Ablagerungen des Profils der Terrasse von Mező- 
zombor findet sich eine holozäne Fauna vor. Im Einschnitte des Kanals 
vom Bekecs-Bach und der daneben angelegten Bohrung X  war folgendes 
Profil zu beobachten: o— 0.85 m Wiesenton mit Viviparus hungaricus 
H a z a y, V. fasciatus M ü l l . ,  Unio atavus L a m .; 0.85— 1.9 m gelb­
lichbrauner, lössähnlicher, sandiger Ton mit Kalkkonkretionen und mit: 
V a h  ata piscinalis M ü l l . ,  Planorbis planorbis L  a m., Spiralina vorticu- 
lus T  r o s e  h., Paraspira spirorbis L  a m., Galba palustris M ü l  1. und 
Cochlicopa lutrica M ü l l .

Die breiteren Talauen, z. B. jene des Szerencs-Baches werden bei je­
dem Hochwasser überflutet. Dies war bis vor Kurzem auch im Taktaköz 
der Fall, wobei es naturgemäss zur Ablagerung des suspendierten Schlam­
mes gekommen ist. Wie es aus dem genau einnivellierten Profil Fig. 13 
erhellt, weist das Taktaiköz vom Tisza-Ufer (Höhe 95.5 m) bis zum Dikta 
genannten nördlichen Zweige der Takta ein langsames Gefälle auf
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(Höhe 93.5 m vor dem Einschnitt der Dikta). Die sonst ebene Land­
schaft wird in einem die Tisza begleitenden, breiteren Saum von in 
W SW —ONO-licher Richtung sich aneinander reihenden Flugsanddünen 
belebt.1

T  e k t o n i s c h e B e m e r k u n g e n .

Die durch die Anordnung der Eruptionen und Richtung der Gesteins­
und Quarzgänge als auch der Verkieselungszonen angedeuteten älteren 
tektonischen Linien wurfden bereits erwähnt, v Die Transgression der 
pannonischen Stufe war mit von Verwerfungen begleiteten Senkungs­
vorgängen verbunden. Das Senkungsgebiet des Hernád verfolgt N — S-üche 
Richtung, jene des Alfölds eine O—iW-liche. Der pannonische Ablage­
rungsraum gewinnt rasch an Tiefe. Der 143 m tiefe artesische Brunnen 
der Ujvilagpuszta2 S-lich von Megyaszó hat augenscheinlich nur panno­
nische Sedimente durchbohrt, noch weiter S-lich, beim Harangodmajor 
wurde nach Angabe in 140 m Tiefe ein pannonischer Lignit verquert. Die 
breite Talau des Hernád wurde wahrscheinlich durch eine Grabensenkung 
angelegt. In der Umgebung von Szikszó gelangen nämlich die versteine­
rungsführenden Schichten des Pannon nicht an die Erdoberfläche. Der 
neue, 177.5 m tiefe artesische Brunnen beim Spital von Szikszó hat nur 
pannonische Sedimente verquert.

Auch das vulkanische Gebirge wird, — wie man sich darüber z. B. 
im südlichsten Steinbruch an der NW-Lehne des Györgytető, NO-lich 
von Szerencs überzeugen kann, — von komplizierten Bruchsystemen 
durchsetzt.

Das stufenweise Absinken des Gebirges gegen das Alföld zu erhellt 
unmittelbar aus dem geologischen Bild und dem Profil Fig. 13.

War unser Gebirge auch einer Faltung unterworfen? Das Einfallen 
kann infolge der pleistozänen Hülle und selten vorhandenen Bankung 
des Agglomerattufs nur selten beobachtet werden, auch ist für die vul­
kanischen Ablagerungen nicht ohne weiteres eine horizontale Sedimenta­
tion anzunehmen. Die eingesammelten spärlichen Daten Hessen sich etwa 
in Viertelkreisförmig verlaufende Antiklinal- und Synlklinalzüge ein­
reihen. Manche dieser Elemente, wie z. B. die Synklinale von Tállya

1 A u f der geologischen Karte wurden die Flugsanddünen — die ich nicht kartiert 
habe — vollständigkeitshalber auf Grund der Speziaíkarte 1 :75.000 schematisch auf­
getragen.

2 Der Wasserspiegel verbleibt hier 4 m unterhalb der Erdoberfläche, die Höhe des 
piezometrischen Niveaus kann daher auf 13 1 m ű. d. M. eingeschätzt werden.
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(Fig. 2) sind aber sicherlich primäre Anlagen, die durch Faltungsprozesse 
nur eine weitere Verschärfung erfahren haben können.

In der pliozänen Landschaft konnte W-lich von Alsódobsza, am 
Steilabfall gegen den Hemád etwa der SO-liche Anteil einer N W —SO 
verlaufenden Brachyantiklinale festgestellt werden, wobei das NO-liche 
Einfallen in dem bereits erwähnten Schürfstollen kontrolliert werden 
konnte. Die spärlichen und nicht immer verlässlichen Einfallen —: die 
im obersten Glied des Pleistozäns in Schurfschächtchen gewonnen wur­
den — scheinen darauf hinzudeuten, dass der Brachyantiklinalzug nach 
SO zu sich weiter fortsetzt.

Die Lagerung des die Flachlandschaft bedeckenden Pleistozäns 
wurde durch einnivellierte Bohrungsreihen untersucht. Im Bereiche der 
Terrasse von Mezozombor konnte als Leithorizont die Grenze des Wiesen - 
tons und des olivgrünen Schlicks gelten.

In den kilométer langen Profilen konnte insgesamt 3 m Niveau­
differenz vorgefunden werden, daher von einer Faltung des Pleistozäns 
nicht gut die Rede sein kann. Im Ablagerungsraum der Takta konnte 
im die obersten 20 m umfassenden Profil keine Leitschicht vorgefunden 
werden. Die spärlichen tieferen Bohrungen sprechen für ein gleichmässi- 
ges Gefälle. Die tiefste Lage der Schotterablagerung III  finden wir im O 
nahe zu Tarcal. Soweit aus dem Profil Schlüsse zu ziehen sind, scheint 
das Pleistozän mehr keine grössere Verwerfungen erlitten zu haben.

D ie  N a t u r s c h ä t z e  d e s  s ü d l i c h e n  T o k a  j-H e g y a 1 j a-
g e b i r g e

Der grössten Beliebtheit erfreut sich der R h y o l i t h a g g l o m e -  
r a 1 1  u f  f, der sich infolge seiner guten Bearbeitbarkeit auch zur Er­
zeugung von Werkstücken eignet (Steinbrüche N-lich von Szerencs und 
bei Rátka).

D e r  v e r k i e  S e i t e  R h y o l i t a g g l o m e r a t t u f f  wurde 
zur Erzeugung von Mühlsteinen verwendet (Steinbrüche O-lich von 
Monok).

Südlich von Megyaiszó werden auch die R  h y o 11 1 h e in m e h r e r e n  

Steinbrüchen gewonnen, der grösste ist jener des Dobogó bei der Újvilág- 
puszta. Sie liefern Bruchsteine.

Der P y r o x e n a n d e s i t  des Kopaszberges bei Tállya wurde durch 
die Urikány-Zsilvölgyer A. G. in einem grösserem Steinbruch aufgeschlos­
sen. Die klein säulenförmig sich absondernden Partien können meist nur 
als Steinschlag verwendet werden, die plattenförmig sich absondemder, 
Teile lassen aber auch die Gewinnung von Pflastersteinen zu.
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Q u a r z i t e *  Die aufs teigenden Kieselwässer haben ausser der Ver­
kieselung des Nebengesteines auch zur Bildung von gebändert-geschichteten 
Hydroquarziten und Limnoquarziten geführt, die als feuerfeste Steine 
in Betracht kommen könnten. Diese Abart ist besonders S-lich von Monok 
anzutreffen. Eine bedeutend grössere Verbreitung besitzen die Kiesel­
ablagerungen zwischen Rátka und Mád. Der Hauptanteil wird auch von 
geschichtetem Quarzit gebildet, der in verkieselten Rhyolithtuff übergeht. 
In dieser quarzitischen Masse erscheint dann in bänder- und linsenförmiger 
Verteilung oder als brekziöse Kittmasse eine honiggelbe oder graue, 
wachsartig durchscheinende Varietät, die auch Blockgrösse erreichen kann.

Kleinere Hydroquarzit- und Opalkuppen finden sich auch O-Iich 
und S-lich des Manoker Ingvar.

Anhangsweise sei bemerkt, dass in den Blasenräumen mancher Rhyo- 
üthe und des Andesits vom Nagyrépás-Berg Hyalit und Milchopal 
erscheint, die auch Kluftausfüllungen in dem Andesittuff bilden. Manche 
Abarten des Opals lassen bereits ein Farbenspiel erkennen.

E i s e n h a l t i g e n  K a l z i t  f ü h r e n d e  Q u a r z g ä n g e .  
O-lich und SO-lich von Mád lassen sich die in den Tuffbildungen auf­
setzenden und mitunter mauerförmig emporragenden, bis 8 m mächtigen 
Quarzgänge oft über mehrere hundert Meter verfolgen. Die Gänge weisen 
ein Streichen von N O —SW, N W —SO, N — S und O—W auf. Die Quarz­
ausfüllung lässt des öfteren Hohlräume von äusserst flacher Rhomboeder - 
form erkennen, deren ursprüngliche Ausfüllung sich an Hand einiger 
unverwitterten Gangausfüllungsproben als ein mit Salzsäure aufbrau­
sender, eisenhaltiger Kalzit erwies. Mit diesen Quarzgängen stehen kleine 
Limonitvorkommen in Verbindung, die wohl auf eine durch Oxydations­
metasomatose der karbonatreicheren Gangpartien bewirkte Anhäufung 
zurückzuführen sind. Das bedeutendste derartige Vorkommen liegt 
SW-lich vom Hegerhaus Diós, an der Westlehne des Höhenpunktes 
221.9 woselbst in dem von J. B a r n a  angelegten Schurfschaoht Eisen- 
okker angetroffen wurde. Von diesem Eisenokker wurden etwa 200 
Waggons mit 55% Eisengehalt gefördert. Die Ausbeutung wurde vom 
Kgl. Ung. Eisen- und Stahlwerk Diósgyőr fortgesetzt und weitere 800 W 
Eisenerze mit einem Eisengehalt von 33.40% gewonnen. Infolge des Sin­
kens des Eisengehaltes und des Auftretens von Grundwasser wurde der 
Betrieb eingestellt.

Auch an der Nordlehne des Kalvarienberges von Monok sind in den 
Aufschlüssen der Steinbrüche faust- bis kopfgrosse Knollen von Limonit 
anzutreffen, die gleichfalls mit Quarzitspalten in Verbindung zu stehen 
scheinen. Ob es sich um Verwitterungsprodukte von Pyrit oder eines
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Karbonates handelt, ist nicht mehr zu entscheiden. Es sind dies keine 
Lagerstätten, nur vereinzelte Funde. — Kleine Lesestücke von Mangau- 
Eisenhydroxydknollen habe ich auch an der West- und Ostlehne des 
Fürdőstető N-lich von Mád angetroffen.

R h y o l i t h k a o l i n .  Die „Rhyolithkaoline“  des Tokaj-Hegyalja- 
gebirges entsprechen in ihrer Zusammensetzung bekannterweise des öfte­
ren nicht dem Kaolin, sondern nähern sich infolge ihres hohen Kaligehal­
tes einem Serizit. Derartige „Kaolin*‘-Vorkommen finden sich bei Mád, 
Rátka und Monok. Da Kollege A. L i f f  a diese Vorkommen einem spe­
ziellen Studium unterworfen hat, will ich mich an dieser Stelle mit der 
Erwähnung der Vorkommen begnügen.

P a n n o n i s c h e r  L i g n i t .  Die pannonisehen Kohlenschiefer 
und Lignitflözehen haben zu wiederholten Maien Anregung zu einer 
Bohrtätigkeit gegeben. Bereits J .  v. S z a b ó  erwähnt es, dass die vom 
Grafen Gy. A n d r á s s y  auf Kohle unternommenen Tiefbohrungen 
erfolglos verblieben sind (3, p. 250). Auch im Jahre 1932 war W-lich 
von Alsódobsza, am Steilabfall gegen den Hernád in 175 m Flöhe das 
Vortreiben eines Schürfstollens im Gange, es konnte aber nur eine 0.2—0.5 
m mächtige Lignitlage erschürft werden.

H e m i t h e r m e n .  Die Szilvás-Quelle S-lich von Mád mit einer 
Temperatur von 18.50 C ist gegenwärtig unbenutzt. An der frei austre­
tenden Quelle im Garten vor dem Pfarrhaus von Szerencs konnte ich 
18 0 C messen, an jener des benachbarten städtischen Bades 19 0 C .1 Die 
96 m tiefe Bohrung vor der Hegyallja-Máder Sparkasse in Szerencs hat 
ein 19° C warmes, jene am kleinen Marktplatz rn 35 m Tiefe 18.4° C 
warmes Wasser und schliesslich der artesische Brunnen der elektrischen 
Zentrale in 72 m Tiefe io xU° C  warmes Wa'sser aufgeschlossen. Aus dem 
Wasser des zuletzt genannten artesischen Brunnens setzt sich ein schwärz­
licher Niederschlag ab, in den Rohrleitungen ist das Ausscheiden von 
Eisenhydroxyd zu beobachten, welcher Umstand auf einen übrigens auch

1 Nach einer vom 15. XII. 1923 datierten, nicht vollständigen Analyse von Dr. 
G  y. W e  s z e Is z k y ist in dem Wasser des städtischen Bades pro liter 0‘448 gr fester 
Rückstand vorhanden und zwar: CaO  — 0*1254, MgO =  0*0124, S 0 4 =  0*0275 und 
CI =  0*0153 g. Über das piezometrische Niveau der artesischen Brunnen liegen folgende 
Daten vor. In der Bohrung vor der reformierten Kirche, deren Höhenlage ich mit 1 17  4 m 
einnivellierte, verblieb der Wasserspiegel 2 m unter der Oberfläche <piezometrisches 
Niveau 115*4 m). Die Höhenlage des artesischen Brunnens vor der Hegyalja—Máder 
Sparkassa wurde mit 101*24 m bestimmt und hier sprang das Wasser über 10 m empor

Die Hemithermen von Szerencs werden übrigens in den älteren Beschreibungen als 
schwefelig bezeichnet. Wie es alte Urkunden bezeugen, wurde im Jahre 1924 hier bereits 
ein Bad errichtet.
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durch die neueren Tiefbohrungen festgestellten Eisenkiesgehalt der tieferen 
Schichten zurückzu führen ist. Die Temperatur der Badquelle vom Bade 
Bekecs1 wurde mit 20%° C, jene des „Halastó“  mit 17*5° C und jene der 
zwei Brunnenquellen mit 16V4 und i6V^ C  gemessen. Die Zusammen­
setzung des mit dem Wasser aut steigenden Gases wurde vom Herrn 
Chemiker I. F i n a  l y mit folgendem Reisultat analysiert:

CH  =  1*8%, C n Hm =  0, C O . =  3*00/0, 0 2 =  7 5, N . =  87*7.

D a s  B i t t e r w a s s e r g e b i e t  S - l i c h  v o n  B e k e c s .  Der 
Szerencser Insasse J . K o n d á  s ist beim Graben eines Brunnes für seine 
Gärtnerei S-lich von Bekecs auf Bitterwasser gestossen. In dem vom 
SW-Ende von Bekecs in SOS-licher Richtung angelegten Bohrprofil bin 
ich in 4 Bohrungen auf Bitterwasser gestossen (vergl. die beiliegende 
Analysentabelle).2 In der tieferen Bohrung X I wurde der obere Wasser-

XI. B o h r u n g
Wasser aus dem

B o h r u n g

oberen
Horizont

gr/t
Äquivalent

%
unteren
Horizont

gr/1
Nr. 126. 

g*71
Nr. 134. 

gr/I
Nr. 135. 

gr/1

K  -  ___________ 0*0423 0*92

N a .......................  . 1*6486 59*75 0*2085 1*0926 2*7465 2*3058

Ca ............................. 0*5047 21*43
Mg --------------- 0*2364 16*54 0*0215 0*1711 0*1328 0*1868

Fe ... .................. . 0*0048 1*36

100*00
CI ... - .......... . 0*8598 20*62 0*0767 0*6006 1*5388 0*7357

s o 4_____ ... ____ 3*8418 68*04 0*2172 2*3005 3*6574 4*0465

H C 0 3 .......-  ... ... 0*7047 9*83
n o 3 ....................... 0*1100 1*51

H0S0 3 ........ ............ 0*0146

Summe ... ... 7*9677 100*00
Gesamtrückstand

bei 110” C----------- 8*36 0*92 5-33 8*76 8*08

1 Nach der Angabe von A. S z  i r ma y  (Notitia topographica comitatus Zemplén 
niensis, Budae 1830, p, 171) wäre die Bekecser Badquelle, die von ihm als schwefelig 
bezeichnet wird, erst im Jahre 1713, gelegentlich des Erdbebens von Megyaszó ent  ̂
standen. Von K. C h y z e r wird auch aus Legyesbénye ein Weiher mit 17*5° C 
warmem Wasser erwähnt. (Zempfénmegye ásványvizei. Bpt. 1882, p. 12.)

2 Analytiker I. F  i n á I y.
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horizont in 2.35 m Tiefe erreicht, der Wasserspiegel verblieb 2.07 m 
unter der Erdoberfläche, der untere Wasserhorizont meldete sich in 20.5 m 
Tiefe, der Wasserspiegel verblieb 4.8 m unter der Erdoberfläche. Das 
Wasser des tieferen Horizontes ist an mineralischen Stoffen bedeutend 
ärmer. Was die Bildung des Bitterwassers anbelangt, könnte man an eine 
in einer flachen, abflusslosen Mulde stattgehabten Konzentration der 
Mineralsalze denken.
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B e v e z e t é s .

Pécs sz. kir. város vezetőségének ez irányú kérelme alapján a m. kir. 
Földmívelésügyi Miniszter Úr 1931-ben megengedte a m. kir. Földtani 
Intézetnek, hogy a kérelmező költségére földtani vizsgálatokat végeztes­
sen el Pécs környékén, amelyek eredménye alapján javaslatot lehet készí­
teni a város vízellátásának kérdésében. Pécs város vízellátásának alap­
elvét ugyan már B ö c k h  J á n o s  lefektette ilyirányú munkásságával 
(1876— 1900), majd a város rohamosabb fejlődése révén előállott 
nagyobb vízszükséglet miatt P á l f y  M ó r i c  foglalkozott a vízellátás 
kérdésével (1924— 1929). Minthogy a szükséglet újból jelentékenyen 
megnövekedett, a kérdés ezzel az újabb munkálattal sem oldódott meg 
végérvényesen.


